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Ansicht des Referenten auf einem der nächsten internationalen Amerikanisten-
Kongresse zur Diskussion gelangen müßte, um die Verwirrung der zurzeit be
stehenden phonetischen Systeme zu beseitigen. Erst eine einheitliche Phonetik
gewährleistet eine ersprießliche Vergleichung der verschiedenen Sprachgruppen.

Verfasser streift dann in allgemeinen und besonderen Bemerkungen die
grammatikalischen Verhältnisse (S. 27—44) und wendet sich dann der Frage
der Spracheinteilung, dem Ursprung der Dialekte und der Sprachvergleichung
zu (S. 44 ff.). Dabei wird auch das Problem der gegenseitigen Beeinflussung
der Sprachen in den Vordergrund gestellt (S. 47), die phonetisch, gramma
tikalisch und lexikographisch sein kann. Für die Frage der Gleichheit
linguistischer und ethnologischer Erscheinungen bei verschiedenen Stämmen
kann entweder eine Verbreitung derselben oder eine parallele Entwickelung
(S. 50 ff.) die Ursache gewesen sein. Der Einfluß des geographischen Milieus,
der sicher von verschiedenen Forschern weit überschätzt wurde, wird für die
Sprache und Kultur der Völker an schlagenden Beispielen (S. 53 ff.) abgelehnt.
Ähnlich stellt sich Verfasser auch zu den psychischen Momenten (S. 56 ff.).
In dem Kapitel über Sprache und Gedanken weist Verfasser (S. 65) auf den
spezialisierenden Charakter der amerikanischen Sprachen hin, den auch
Referent 1 ) nachdrücklich betont hat,

Höchst originell und reich an Gedanken ist das Kapitel über den un
bewußten Charakter der linguistischen Phänomene (S. 67ff.), auf das hier
ganz besonders hingewiesen sei.

Den Schluß bilden allgemeine Betrachtungen über den Charakter der
amerikanischen Sprachen, deren Bau nicht mit der generellen Bezeichnung
„polysynthetisch“ und „einverleibend“ richtig erfaßt wird. Dies trifft tat
sächlich nur für das Irokesische zu, und in geringerem Umfang für das
Tsimshian, Kutenai und Shoshone (Einverleibung des Nominalobjektes). Es
ist streng entwickelt im Caddo, während das Eskimo, Algonkin, Kwakiutl
sich auf Einverleibung des Pronominalobjektes beschränken, was, wie Referent
dargelegt hat, durch die Spezialisierung in den amerikanischen Sprachen selbst
 zu erklären ist.

Eine weitere Eigentümlichkeit der amerikanischen Sprachen ist die
Tendenz, das Verbum scharf in eine aktive und neutrale Klasse zu teilen,
unter Anwendung besonderer Pronominalklasseu (Possessiva, Personalia).

In Nordamerika (nördlich von Mexiko) werden nach dem jetzigen Stande
der Forschung 55 Sprachfamilien unterschieden. Dr.W. Lehmann-München.
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Im Anschluß an die Kro eb ersehe Arbeit über Wortzusammensetzungen
in amerikanischen Sprachen (Anthropos V, S. 204—218) verfolgt Verfasser
das Thema unter Beschränkung auf das von Kroeher nur kurz berührte
Kootenay, das Verfasser 1891 an Ort und Stelle eingehend studieren konnte.
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Das Champlain-Tal liegt im Staate Vermont, etwas südlich vom Mittel
lauf des Sankt Lorenz - Stromes, wo auch der große Champlain - See sich
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